
ßräriuiiirralioas-prcisc
F ü r  La i bach:

^"riäbiig . . . 8 fl. 40 lr.
fa h r ig  . . . 1 , ro ,
^-rreljährig. . . r . 10 .

. . . -  . 70 .

Laibacher
R r d a k I i o r ,

'c-adn̂k fqafse )>Lr. t.1>

M it  der Post:
.  11 fl. — kr. 

. 5 „ 50 „
^eljährig. . . 2 „ 75 „

-̂urzjährig

j^g HauS viertel» 

-^rig  85 kr., »ronatlich 9 kr.

!ka>elne Stnmnrern 6 kr.

Srpeditimr und Äuseratrv 
Lurrau:

.^or-Zreyvlay N r . 81 (Buchhandlr.cz 

7-t.n I .  v..>i ieinmavrL F .  Bamberz).

Lnscrtiüusprc isc :

->nr d:e einsp.-.!!iqe Petitzeile .'i kl 

bei ;we:ma!iger EruschaUung L f, kr 

dreimai ä. 7 kr. 

Znsertionl-s^-nv^l fedec-ma! />0 kr

Anonime M itteilungen werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nickt zurückgeiendet.

Ser größeren Inseraten und öfterer 

T-nsLalkPn.^ entsvrecbender Nabatr.

Nr. 113.

Dir »»chsl- Nummrr rrlchcin« «er 
^s'UUftseiertnge wegen am Dienstag.

Die Kndlichseicr
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,,L.as Jahr 1848 war ein kurzes Jahr, wenigstens 
mir >>t es sehr kurz vorgckommcn, obgleich sich »n- 
gcicucre Ereignisse hineingedrängt habe». Von die- 

^  beginnt eine nene Geschichte Oesterreichs. 
^  "?hr Geburts- und Sterbefälle, Heiraten und 
S-M ^  ^ r  allerhöchsten Herrschaften, nicht nur 
cken s Niederlagen, Siege und Kriege ma-

Geschichte Oesterreichs aus, son- 
s  diesem Jahre tr it t  das Volk und dessen 

ui ,n den Vordergrund der Geschichle. (Bravo!) 
Herren! Die Schlachten bei Enstozza und 

IM werden lange vergessen sein, »nd man wird
^  Kämpfen sprechen, welche die 

liberalen dent>chen Patrioten Oesterreichs aeaen die

m^ch ,, ?  Fundamenlal-Ärtikel, weil sic böh-
i u weil sie unfrei waren. (M i-

Veifall.) Die Kämpfe, die in eurem 
M? tt' ^"^"banfe  gekämpft wurden und die einige 
. .  en vo„ dem Budget deö Staates Oesterreich 
hinwcgnahmcn, aber die Lasten des Bauers erleich­
terten, 1̂  werden im dankbaren Andenken des Vo l­
kes noch sortleben, wx„„ die Schlachte-, bei Solfe- 

u. s. w, ^„gst vergessen sein werden, 
^ben beigetragen zn diesen 

Schlachten, und ich hätte Ihnen gerne mitgeholfen. 
(Lebhafter Beifall.) ^

„ i. as Jahr 1848 war ein lehrreiches Jahr. 
Woran ist die Freiheit in jenem Jahre zu Grunde 
gegangen? Was wäre aus unserem Oesterreich ge-

Ä e u i l t e l o i i .

S am stag , 18. M a i 1872. Morgen: Pfingstsonntag. 
Montag: Pfingstmontag Dienstag: Felix. 5. Jahrgang.

worden, wenn es entweder aus einer einzigen Natio­
nalität bestanden hätte, oder wenn die bestehenden 
Nationalitäten sich die Hände gereicht hätten, um 
die Freiheit zu erhalten, um die mir in den März- 
und Maitagen in Wien gekämpft hatten? Oester­
reichs Geschicke hätten eine andere Wenduug ge­
nommen; der Segen der Freiheit, der in Oester­
reich erst sechs Jahre alt ist, der.Segen der von 
der Geistlichkeit emancipirten Schule würde schon 
24 Jahre alt sein; Oesterreichs Volk würde als 
eine ganz andere, geistig erhabenere, kräftigere Ge­
neration dastehen (lebhafte Zustimnlnng); die Schlacht 
bei Königgrätz, die Schlachten in Frankreich würden 
nicht gejchlage», Fässer menschlichen Blutes würden 
gerettet worden sein, wenn Oesterreich seine Aus­
gabe verstanden, wenn es seine Schicksale nicht in 
die brutalen, unvernünftigen Hände von militärische» 
Führern gelegt hätte. (Beifallssturm.)

„D ie  österreichische Freiheit d-s Jahres 1848 
wurde erkämpft durch den Heroismus der S tu ­
denten Wiens und der Bewohner Wiens, uud von 
Wien aus hat sich das elektrische Fluidum der Frei­
heit in alle Provinzen erstreckt. (Rufe: „S o  war
es!") Legt die Hand auf's Herz, Bauern von 
Schlesien! Wie? Hättet ihr enre Sensen oder M is t­
gabeln als Waffen benützt, um Euch der Robot zu 
erwehren? Wie lauge hättet I h r  noch gerobotet, 
wenn nicht die Revolution gekommen wäre ? (Leb- 
hafte Zustimmung.) Ich selbst kam in den nächsten 
Tagen nach der Revolution nach Schlesien und 
fragte euch B auern : „W ollt ihr euch das gefallen 
lassen, daß die Reaktion den Reichstag Vernichter?" 
und viele von euch sagten zu m ir : „Waö können
denn w ir thun?" Ich sagte: „W ollt ihr, daß der
Reichstag wie ein Hund weggejagt w ird?" und man 
antwortete m ir : „Ja , waö können denn w ir machen?"

Das war die Stimmung, und so wäre es

geblieben und so würde es heute noch sein, wenn 
nicht die freisinnigen liberalen Deutschen in Wien 
sich geopfert hätten; und das muß mir jeder Slave 
zugestehen, daß ohne diesen Kampf, der kein natio­
naler, sondern ein rein freiheitlicher war, noch die 
Provinzen in Nacht und Knechtschaft dahintappen 
würden. (Laute Zustimmung.) Wie kam- nun die 
Niederlage, wie kam ein Zwiespa t ? Dadurch, 
Nachbarn, daß dieselben Mäaner, die heute noch 
in  Prag an der Spitze des czechischea Volkes den 
übrigen Völkern Oesterreichs Gesetze diktiren wollen, 
daß sie von uns, daß sie vom Reichstage abgefallen 
sind, daß die flavifchen Führer, die slavischen Na­
tionalitäten sich als gefügige Werkzeuge der Contra 
Revolution angetragen haben. nur dadurch konnte 
im Gehirne eines Schwarzenberg, Windischgrätz 
oder Bach der Gedecke anftanchen, den Reichstag 
cuiseinanderznjagen. (Minutenlanger Beifall.)

Wäre das Volk einig geblieben, so wäre 
es nicht möglich gewesen, den kanstitnirenden Reichs­
tag zu sprengen; er hätte sein Werk vollbracht, 
er hätte in Kremsier zn einer Z e it, wo die 
Hoffnungen der Deutschen sehr niedergedrückt 
waren, wo Löhner —  den dürfen w ir nie ver­
gessen —  erklärt hat, daß w ir Deutschen das 
Verfassungswerk in Frankfurt nur hindern, daß 
w ir unsere Blicke von Deutschland abwenden müssen, 
um die Deutschen nicht ;n stören, zu jener Zeit, 
wo die Rieger :e., überhaupt die (5;echen, einsahen, 
daß sie keinen Dank bekämen, daß man wol den 
Verrath liebt, aber dem Berräther einea T r it t  gibt 
(Beisall), den Bestand Oesterreichs, aber freilich 
blos den eines freien Oesterreichs, nicht den eines 
soldatische!: Oesterreichs für Jahrhunderte festgestellt. 
Damals waren die Deutschen und die Czechen gute 
Freunde, da saßen sie traulich bei einander wie der 
Tiger und das Lamm. (Heiterkeit.) Schon damals

„Wie inuf; die Erziehung der Mädchen be- 
schly crr ^ 1», daintt diese in ihrer künftigen 

^urgerthnm, znr Erwerbstha- 
tigkeit und zur Fa,„Ule eines dauernden 

Hlnckes,lch erfreue» köuueu
Aon Dr. Joses Kalteuleiter. ^

de,--. ^ '" "e n  ist heutzutage eine viel nmsassen-
^ " ^ b e ,  als früher, bei ihrer Mitwirkung an

 ̂ erziehenden Arbeit innerhalb des Volkes gestellt, 
e»» gerade die Familie, die Urzelle des Staates, ist 

^reu organischer Kraft eine durchgreifende 
^ r  gegenwärtigen Uebergangszustände, 

>M»ig der große» sozialeu Frage auSgeheu muß.
es aber vorzugsweise die Er- 

z c uug der Mädchen, welche eiuer Reform bedarf, 
^ a " b c »  Veränderungen, welche die Gesell­

schaft erfahre» wird, sich gesund, eiitwickelu solle».

*) W ir geben luemit den mit dem ersten Vreise von 
Dukaten gekrönte» Aussah ilber diese i„tkr>skin»>.

»»s der ,Foustitutiouellen Ä - .s ta d t-Z e 'Ü .? '^ " ^

Schon jetzt hat die fortschreitende Arbeitstheiluug 
das männliche Geschlecht zur Einseitigkeit der Be­
rufsbildung getrieben, dasselbe wird Kurch immer 
wachsende Arbeitssorderung und Arbeitsleistungen 
dem engeren Verkehre mit dem Heranwachsenden Ge- 
schlechte immer mehr entfremdet: was ist natürlicher, 
als daß sich iu deuiselbem Maße die Kulturmifsiou 
des Weibes in der Familie erhöht? Die Frauen 
haben daher jetzt die schwierige Aufgabe, die realen 
Berufsinteressen mit den idealen Gütern der Mensch­
heit ans dem Gebiete der Erziehung zu vermittelu, 
sie habe» de» alnichmeiide» Einfluß der väterlichen 
Gewalt durch freie Einwirkung auf die Neigungen 
des jungen Geschlechtes zu ersetzen, sie haben die 
schwächsten Anfänge der im Kinde emporkeimenden 
Anlagen zn entdecken, zu pflegen und zu schützen. 
Dazu kommt die Sorge für die täglich wiederkehren­
de» Bedürfnisse des physischen Lebens, die Pflege 
und Belhätigung des Sinnes für Vaterland, Ehre 
und Menschlichkeit. Endlich sind es auch die Frauen, 
dereu Bildung deu Antrieben des um sich greifen­
den Egoismus, den Ausschreitungen des M aterialis­
mus ciitgegenzuwirken berufe» ist. Wahrhaftig eine 
große Aufgabe, welche natürlich zur ,^rage heraus- 
fordert, ob denn die Ausrüstung, welche die Erzie­

hung de» Mädchen zur Erfüllung ihrer künftigen 
Aufgabe mitgibt, auch ausreichend sei?

Ein anderer Umstand erhöh: die Wichtigkeit 
der „Mgdchensrage" noch bedeutend. Durch die 
Spinnmaschine, den Dampfwebcstuhl und ähnliche E r­
findungen sind Millionen von Frauenhänden muffig 
geworden; dafür lockt der Großbetrieb, dein es um 
billigste Gntcrerzeuguug und niedrigste Löhne zu 
thnu ist, die Arbeitskraft von Frauen und Mädchen 
an sich, unbekümmert um sittliche Nachtheile und 
physischen Ruin derselben, unbesorgt un^die Schä­
digung der Familie, deren häuslicher Schwerpunkt 
auf den öffentlichen Arbeitsmarkt verlegt wird. 
Welche Waffen gibt nuu die Erziehung den M äd ­
chen zu diesem erschwerten Kamps ums Dasein m it?

Endlich zwingt bei uns die immer wachsende 
Schwierigkeit der Eheschließung eine sehr große A n ­
zahl von Mädchen der mittleren Gesellschaftsklasse, 
für den eigenen Erwerb ihres Unterhaltes zu sorgen. 
Is t  die Erziehung nun auch darauf bedacht, den her- 
anreifende» Mädchen das Verstä»d»is für die M an­
nigfaltigkeit des Lebens, für Staat und Gesellschaft 
beizubringen ? Is t die Erziehung so beschaffen, daß 
sich die geistige uud sittliche Persmilichkeit deö M äd­
chens ungehindert bis zu denjenigen Grenzen ent-



im Versassnugsausschusse i» Kremsicr sind Palacky 
und Ricger, Smolka und Zicmialkowski beisammen 
gesessen und haben einen Compromiß ausarbeiten 
wollen, m it dein alle Völker Oesterreichs zufrieden 
gewesen wären, weil sie damals einsahe», daß nur 
dann ein freiheitliches zusammeulebeu möglich sei. 
Allein die Herren Schwarzenberg, Bach und W in- 
dischgrätz wußten das besser, vereitelten diesen Com­
promiß, und jetzt geht man herum und bettelt um 
Compromisse, und man möchte haben, daß die Deut­
schen den Czeche» die Hand reichen, und man, kann 
es um alles in der Welt nicht mehr dazu bringen. 
(Rufe: Sehr wahr! Zustimmung.)

„Meine verehrten Herren! Wozu ist die Ge­
schichte da? Is t  sie blos da, daß mau darüber 
schlechte Witze macht, oder ist sie da, daß man eine 
Lehre daraus zieht? Und was kann die Lehre sein, 
die man daraus zieht? Daß w ir m it den rslaven 
einträchtig gehen! Ich gestehe zu, ich bin ein Deut, 
scher, ich biu stolz darauf, es zu sein, ich danke 
Gott, daß ich es bin! Ich habe meine ganze Exi­
stenz in Amerika dem Umstande zu verdanken, daß 
ich einer Nation angehöre, die über die ganze Welt 
sich erstreckt; ich habe es meiner deutscheu Bildung 
zu verdanken, daß ich sogar von den Amerikanern 
respekiirt worden bin, daß sie sich beugten vor der 
deutschen Bildung. Das ist aber nicht mein Ver­
dienst ; ich müßte ebenso zufrieden sein, wenn ich als 
Slave geboren wäre.

„Z n  diesem Lande Schlesien sind die Geschlechter 
so geircnzt, daß kein Mensch weiß, was fü r B lu t 
in seine» Adern ursprünglich rollte, od deutsches 
oder slavisches, kein Mcnich weiß, ob sein Urahn 
ein Deutscher oder ein Slave war — was übri­
gens jedem ganz gleichgiltig sein kann, —  ebenso­
wenig wie unsere Frauen wissen, daß einmal unsere 
Vorfahren Protestanten gewesen sind, und als s ie  
dies am Ende alle wissen. Daraus folgt, daß w ir 
gegenseitig in nationaler, politischer und religiöser 
Beziehung tolerant sein müssen gegen einander. Die 
siamesischen Zwillinge, die Sie vielleicht für ein 
kleines Eintrittsgeld zu sehe» Gelegenheit hatten, 
find in einer sehr unangenehmen Situation, sie find 
an einer Seite zusammengewachsen, aber die beiden 
Herren vertragen sich sehr gut, sic sehen, sie kön­
nen sich nicht losschneiden lassen, und kommen gut 
miteinander aus, viel besser als die Cz«he» und die 
Deutschen in Böhmen. (Heiterkeit, Beifall.)

„Meine Herren! D ie wenigsten von Ihnen 
kennen die macchiavellistische Knnst des Metlernich- 
fchen Regierungs-Systems. Die große Weisheit dieses 
längst in dem Herrn entschlafenen Staatsmannes 
bestand darin, daß er immer Deutsche, Uugaru 
und Italiener mit einander balaucirte. Wenn die

falten kann, die sic zu erreichen befähigt uud geneigt 
is t? W ird in den Mädchen ein Charakter heraus- 
gebildet, dessen Eigenschaften, wenn sie vererbt wer­
den, den Forderungen dW staatlichen Gemeinschaft 
entgegenkommen? Werden unsere Töchter einst Prie- 
sterinnen der staatlichen Sittenlehre, welche fre iw il­
lige Erfüllung der Pflichten gegen den Staat Vor­
schrift ; werden sie endlich, wirthschaftkich selbständig, 
e in e  verantwortliche Stellung ausfüllcu können?

All« diese und hundert ähnliche Fragen können 
leider nicht bejaht werde». Und dennoch haben ein. 
zelne hochbegabte Faueu schon längst cingesehen, daß 
das weibliche Geschlecht so lange auf ein darirrndes 
Glück in feiner Stellung znr FamilieundzurGesellschaft 
verzichten muß, bis es durch ciuc genügende Vorberei­
tung fürs Leben zu cincr vollständigen Erfassung seiner 
groß ui Aufgabe und zu größerer Selbständigkeit des 
Charakters gelangt sein wird. Dazu reicht aber 
eben die Erziehung der Mädchen, wie sie jetzt noch 
bei um beschaffen ist, nicht aus. Die Kirche, welche 
einst K  der Erziehnng der Fraueu »icrkemicnöwtt- 
theS geleistet hat, ist heute als positiver Erziehung»- 
faktvr gar nicht mehr in betracht zu ziehen, weil 
ihre Priester — ans vielen Gründen, welche nicht 
hieher gehören —  hinter den bewegenden Ideen 
unserer Zeit weit zurückgeblieben sind. Einst gc-

böhmischen Stände zu keck wurden, spielte er die 
Ungarn aus, und wenn beide zu stark wurden, 
kam er mit einem ändern Trumpf, mit den Deut­
schen heraus. Jur Jahre 1848, als er wie ein feder- 
leichter B a ll weggeschleudert wurde, da lachte die 
ganze Welt darüber, wie man durch lauter Balken, 
die sich im fallen gegenseitig hindern, ein Reich 
stützen wollte. Und wie ist es heute? Die österrei­
chische Staatsweisheit hat bis jetzt keine großen 
Fortschritte gemacht. Die Czechen und Deutschen, 
die Ungarn und Kroaten rc. balanciren sich auf 
einer Wage, sind so ziemlich einander gleich, und 
ein kleiner Druck von oben macht bald die einen, 
bald die anderen in die Höhe fahren, und das wird 
so lange dauern, so lange es die beiden Völkerschaf­
ten, die Czechen und Deutschen nicht einsehen, daß 
ein Lloclus vivsucii zwischen ihnen gesunden werden 
muß, —  es thut m ir leid, dies sagen zu müssen
—  dieses Land kann nicht so fortleben.

„A u f einen Unbefangenen macht dieses Oester­
reich einen unangenehmen Eindruck, wenn er von 
den unglückseligen Streitigkeiten der beiden Natio­
nalitäten hört, dix von einander nicht loskommen 
können. Es sicht aus wie iu Spanien die Kämpfe 
der Carlisten m it den Royalisten, wie in Mexiko, 
wo eine Pariei die andere ausplündert und am Ende 
beide nichts haben. (Heiterkeit.) Das ist meiue un­
befangene Anschauung; es ist in Oesterreich von einem 
politischen Leben, von einer freiheitlichen Entwicklung 
keine Rede, wenn nicht beide Nationalitäten sich auf 
einer Basis vereinigen, die ihre gegenseitige Freiheit und 
Nationalität garantirt. Nuu soll es aber nicht so 
aussehen, als wenn ich etwas hier sagte, was ich 
nicht auch verantworteu kann. Ich verstehe uutcr 
vollständiger Gleichberechtigung der Nationalitäten 
nicht, daß, wenn ein deutsches Wort gesprochen ist, 
wieder ein böhmisches gesprochen werden muß, daß, 
wenn die deutschen drei Universitäten haben, die 
Slaven ihrer drei oder vier haben müssen, daß alle 
Gesetze in Oesterreich in der Sprache aller Natio­
nalitäten gegeben werden sollen, selbst jener, welche 
für diese Gesetze noch nicht einmal Ausdrücke haben. 
(Zustimmung.)

Es ist im österreichischen Reichsrathe —  ich 
glaube Pater Greuter heißt der Geutlemau (Große 
Heiterkeit) —  von diesem Herru auf die Bereiuigteu 
Staaten von Nordamerika hingewiesen worden, in 
denen ich zufälligerweise lauge zu Hause war.

Er beruft sich auf Nordamerika, um zu be­
weisen, daß man in Oesterreich noch mehr söderiren 
müsse, um zu beweisen, daß die Gleichberechtigung 
der Nationalitäten, wie sie von den Czechen in den 
Fundamental-Artikeln vorgeschlagcn wurde, durchgc- 
sühstt werde» muß. Es macht m ir Freude, daß sogar

iiügtc es, die Frauen vor allen, Demuth, opferfreu­
dige Hingabe, Entsagung zu lehren uud sie mit 
ihrem schüchternen verlangen, glücklich zu wilden —  
aus eine andere Welt zu verweisen.

Mochte auch in vielen weiblichen Köpfen der 
Schwerpunkt derart verrückt werde», daß sie ,»it 
ihrem siüinen uud trachten ganz aus dem irdische» 
Leben lMauöfieleu und durch Vererbung wie durch 
geistige Ansteckung ganze Generationen zur gründ­
lichen Verachtung dieses „JammerthaleS" mitrissen: 
cs konnte das die Entwicklung der Gesellschaft nicht 
dauernd hemmen, so lange die Fauen, wenn auch 
in deu feineren Kreisen vergöttert, im Staate nichts 
bedeuteten, weil eben der Staat noch völlig unfertig 
und noch nicht zu vollem Bewußtsein gelangt war. 
Heute ist das gauz anders: die Frauen haben sich dnrch 
die geistige Arbeit eiuzeluer der Bevormundung mehr 
und mehr entzogen, sie fordern m it dem vollen Be­
wußtsein ihre Urrechtc, sic verlange» vom «Staate 
die Bcdiiigungen, die sie brauchen, um deu Beweis 
zu liefern, daß sie bedeutender Leistungen fähig sind, 
kurz: sie denken uud wollen arbeiten.

Aus dem gesagten treten die Umrisse der neuen 
Erziehung, welche sich m it Nothwendigkeit, obwol 
allmälig, bei uns herausbilde» muß, bereits deut­
lich geuug hervor, um ihr Ziel erken-ien zu

ehrwürdige Geistliche sich mit den freien Staaten 
Nordamerikas beschäftigen (Heiterkeit), und ich kann 
Ihnen sein Beispiel nur zur Nachahmung 
empfehlen (vermehrte Heiterkeit), denn die Zustände in 
Amerika sind wirklich ausgezeichnet. Pater Greuter 
ist aber uicht fs lange dort gewesen wie ich. Es 
mag sei», daß er eiue halbe Stunde dort war, ich 
aber habe neunzehn bis zwanzig Jahre dort ver­
lebt. I n  Amerika sehen alle Parteien ein, namentlich 
die, welche die große Mehrheit des Staates aus­
machen, daß man sich zentralisiren müsse. I u  Ame­
rika gibt es bloS ein Gesetz: die Unabhängigkeits- 
Erklärung der Vereinigten Staaten und die Kon­
stitution der Vereinigten Staaten. Das sind die 
zwei souveränen Aktenstücke allen Gesetzgebungen der 
einzelnen Staaten gegenüber, das ist das Dokument 
der Freiheit des ganzen Staates, nnd jetzt eben ist 
man damit beschäftigt, die Zivil-Gesetzgebung, die 
Ehe-Gesetzgebung uud die Kriminal-Gesetzgebuug, die 
iu jedem einzelnen Staate verschieden war, in Eine 
zu verwandeln, weil mau uicht einsehen w ill, warnnt 
der eine Staat ein anderes Recht haben sollte als 
der andere, kurz der Trieb zur Einigung ist dort 
vorhanden.

„Diese Kleinigkeit hat P. Greuter übersehen.- 
(Beifa ll.) Was in Amerika die Nationalitäten be­
tr ifft, so ist es allerdings wahr, daß dort sehr viele 
verschiedenartige Nationen friedlich neben einander 
leben, allein die einzig prädominirende Klasse der­
selben ist die sogenannte anglo-sächsische Raße, welche 
man Engländer nennt, und selbst derjenigen Raße, 
welche allein in, Stande wäre, mit ihr zu konkurri- 
rcn und die sicher in nicht langer Zeit ihr a» Einstuß 
vollständig ebenbürtig sein wird, fällt es bei ihrer 
Zahl von acht Millionen gar nicht ein, zn verlan­
gen, daß der Kongreß in Washington die Gesetze in 
deutscher Sprache geben, daß die Schulen deutsch 
sein sollen. Wenn die Deutschen in Amerika die 
Nationalität ihrer Kinder konserviren wollen, dann 
errichten sie selbst eine deutsche Schule, und haben 
sie diese, dann wenden sie sich an den Staat, und 
es wird ihnen eine Quote ans dem Staatsschätze 

angewiesen. ES ist ein freiwilliges Abkomme», daß 
mau derjenige» Raße, die am meisten iu der Ge­
meinde geleistet hat, daß ma» der de» V o rtritt gern 
überläßt. Und wie ist es in der Schweiz? Da 
sind drei Nationen nebeneinander: Deutsche, Fran­
zosen uud Italiener. Diese drei Nationen sind 
Kultur-Nationen, die einander in Geschichte, Litera­
tur uud Kunst vollständig ebenbürtig sind^ der 
Italiener kann auf feiueu Ariosto Hinweisen, der 
Dentsche auf seinen Schiller, der Franzose auf feiueu

Fortselz,mg in der Beilage. -H M

lasse,,. Die Erziehung der Mädchen hat nämlich 
die eben so schwierige als nothwendige Aufgabe, mit 
der Pflege des häuslichen Sinnes, m it der Vorbe­
reitung für die künftige Stellung als Gattin uud 
als Erzieherin der Kinder zugleich die Vorbereitung 
zur vollkommenen wirthfchaftlichen Selbständigkeit zu 
verbinden. Es gab eine Zeit, wo die Pflege des 
häuslichen Sinnes genügte: die Frauen standen da 
nicht viel höher, als auf der Stufe sehr nützlicher 
Hausthiere. Später eroberten sie sich die Stellung 
der Hausfrau und Erzieherin des Heranwachsenden 
Geschlechtes: als Hausfrauen ginge» sie durch die 
beschwerliche uud langwierige Schnle des Experimeu- 
tcS uud brachten es durch Gewissenhaftigkeit, Fleiß 
und schöpferischen Ordnungssinn zu einer großen 
Vollkommenheit, als Erzieherinnen konnten sie sich 
von den Überlieferungen des Mittelalters leider 
bis heute nicht völlig befreien und wurden, was de« 
intellectuellen Theil der Erziehnng betrifft, von der 
Schule zu wenig gefördert, während ihnen dieCha- 
raktcrcntwickluug iu höherem Grade gelang. Da 
jedoch der modcrnc Staat Charaktere n i i t  positive» 
gediegenen Kenntnissen braucht, so muß dix 
frau, so vollkommen sic als solche sein mag, auch 
intellektuelle Bildung besitzen, nn, zu tüchtigen Staat - 
bürgern den ersten Grund zu leg«». Endlich errai -
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Racine, und doch ist faktisch in der Schweiz die 
deutsche Nation die leitende so gut, wie in Amerika 
die englische es ist. I n  dieser Weise w ill ich die 
Gleichberechtigung der Nationalitäten in Oesterreich 
verstanden haben, (lebhafter Beifall.)

„S o  lange ihr, Deutsche und Slaven, nicht mit 
einander geht, solange wird an einen Frieden in 
Oesterreich ^nicht zu denken sein. Und ich frage: 
Wer hätte bei dem Zerfalle des Staates mehr zu 
fürchten, die Deutschen in Oesterreich oder die Nicht­
deutschen ? Was wird die Zukunft der Deutschen 
sein, wenn durch diesen ewigen Zwiespalt die Zu­
kunft Oesterreichs verändert w ird? Sie werden 
sich zu helfen wissen (lebhafte Zustimmung), aber 
ihr Slaveu denkt daran, was für ein gähnender 
Wolfsrachen' Euer im Osten wartet. (Tiefe Stille.) 
Wenn irgend etwas in Oesterreich uoihthut, so ist 
es^die Bildung einer Partei auf dieser Grundlage 

zu der gerade die slavischen und 
w.i ?  ^ndbewohner den Kern hergebeu könnten, 
wc«, gerade sie an alle» diesen nationalen ,̂ -raaen 
am wenigsten interessirt sind. ' ^°gen

„Es leben in Schlesien seit Mensche„qedenken 
deutsche Gemeinden, hart neben slavischen. So lange 
ich mich erinnere, ist weder Slavisirung noch Ger- 
manisatiou gegenseitig versucht worden. Wo ist also 
wenn sie Hand in Hand gehen, Gefahr vorhanden? 
Ih re  Freiheit zu beschützen, ihre Schulen zu verbessern 
die Selbstverwaltung ihrer Gemeinden auszuüben 
und dieses Land in geistiger und materieller H in ­
sicht zu hebeu, ist ihr gemeinschaftliches Interesse; 
>ch sehe aber die größte Gefahr, wenn dieser Zwie­
spalt unter ench fortdauert.

„Meine Herren! Ich danke Ihnen noch einmal 
für den freundlichen, großartigen Empfang, den Sie 
m ir gewährt haben; ich mache Ihnen wirklich auf­
richtig mein Kompliment und gestehe, daß die poli­
tische Aufklärung, daß der wahre Patriotismus, der 
darin besteht, daß man sich um die Angelegenheiten

Landes selbst beküm- 
'"cht einem, zwei, drei oder vier Führern 

u o e u a tz t ,  day die,e politische Entwicklung, seit ich
!° Oeweseu ""geheuer zugenommen hat, und 
Ich hoffe, daß S ic in dieser Arbeit fortfahren wer­
den, daß jeder Mann sich um die öffentlichen An­
gelegenheiten bekümmern wird, eingedenk des ameri­
kanischen Sprichwortes:
„Ewige Wachsamkeit ist der Preis der Freiheit."

Politische Rundschau.
Laibach, 18. Ma-. 

Inland. Die Rechbauer'sche Interpellation, 
die zu Beginn der vorgestrigen Sitzung eingebracht 
wurde, waun die Regierung jene Gesetze vorzulegen

gen sich die Frauen, und diese Errungenschaft ge- 

a u n o ^  Zeit au, auch einige der Bedin-
schaftl ck ^  ",nen möglich wird, wirth-
k  !iue^seits im '^ ' '  ^b 'täud ig  zu werden, so daß 

h - « - .  w „ m  auch H ° » ? '

w ie  ^ u ! . ! ' ' 7 ^ r ! c . - s  a l s  un v erh e ira te t ,  anstatt  
V e r w a n d , ' / " ? »  Z" gehen oder sich v o u  der
A r b e i t  zu e n i ä h t t n  " ^  ^  ^ ' " c h  durch

rieb ,..? "" '" in  ja uicht, daß sich die Er-
Nm-r,  ̂ und M utter m it der praktischen

"  ung zur wirthschasllichen Selbständigkeit 
//"" lg e n  lasse! Es wäre das eines der vielen 
^  ! welche auf dem Gebiete der weiblichen 

l Ä S c h a d e n  anrichten. Die täg- 
 ̂ ^  gegentheil, daß besonders

"cht ge Hansfrauen, wenn sie den Mann verlieren,
tväb.-Ä  ^ ^ '^ rb  zu schaffen wissen,
es weicheren und unklugen Naturen, denen
k ä l. n oberflächlicher Kenntnis der Lebeusver- 

'  ^ ^ 'c h t. wcder in der Familie noch in einer 
»füllen Stellung nach außen ihre Aufgabe

(Fortsetzung folgt.)

gedeuke, die sich auf Regelung des Verhältnisses des 
Staates znr Kirche beziehen, oder welche Hinder­
nisse das einbringen dieser oft zngesicherten Gesetze 
immer noch verzögern, eine Interpellation, welche 
die Unterschrift von mehr als 50 Abgeordneten der 
Linken trug, ward noch nicht beantwortet. Jedoch 
ist iu der Rede des Kultusministers, die er an­
läßlich des zur Verhandlung gelangten Gesetzent­
wurfes über deu Religionsunterricht an öffentlichen 
LolkS- und Mittelschulen hielt, eine indirekte Be­
antwortung derselben enthalten. Darnach läge die 
Rechtfertigung der Regierung darin, daß zwar die 
kirchen-politischen Gesetzvorlagen ausgearbeitet seien, 
aber das Gesammtministerium bei seiner bisherigen, 
vor allem auf die Wiederaufrichtung des zerrütteten 
BerfaffungSstaates gerich ete» Thätigkeit nicht Zeit 
und Gelegenheit hatte, jene Entwürfe einer ein­
gehenden und eudgiltigen Feststellung zu unterziehen.

Aber eine kostbare, nicht zu unterschätzende 
Wahrheit ist aus der Rede des Ministers zu 
entnehmen; es ist dies die Erklärung des Ministers 
D r. v. Stremayr in betreff der bischöflichen Kon­
ferenzen. Gegenüber den in vielen Journalen und 
auch im Hause erhobenen Vorwürfen, daß die Re­
gierung mit den Bischöfen paktire, ja sogar, wie 
ein B la tt behauptete, nicht abgeneigt sei, ein neues 
Konkordat abzuschließen, erklärte der Minister vor 
den Vertretern des Reiches, daß er an dem Zu­

standekommen jener Konferenzen keinen Antheil ge­
nommen und den Bischöfen auch nicht die geringste 
Zusage gemacht habe. Letztere haben vielmehr in 
ihrer Majorität, ganz entgegen ihrer biherigen Hal- 
tnng, Eingaben an den Unterrichtsminister gerichtet, 
die in versöhnlichster Weise, ohne den Boden der 
geltenden Gesetze zu verlassen, Vorschläge machm, 
wie eben diese Gesetze, und insbesondere die Schul­
gesetze, zur allgemeine» Geltung und Anerkennung 
gelangen könnten. Und was antwortet der Minister 
auf diese verlockenden Anerbietungen? „D ie  Re­
gierung wird unverbrüchlich an den- Schulgesetzen 
festhalten und dieselbe« zur Durchführung bringen " 
Das war die Antwort des Unterrichtsministers auf 
jene Eingaben der Bischöfe. Und an dieser Erklärung, 
abgegeben vor der Gcsaimntrepräsentaiiz des ganzen 
Reiches, kann und wird niemand zu mäkeln wagen, 
auch nicht derjenige, welcher die Aufrechthaltung 
der StaatSgrnnd- und der Volksschulgesetze auf­
richtig wünscht und fordert.

Aber noch ein zweites erfreuliches Moment 
tr it t  uns aus der Erklärung des Unterrichtsmini­
sters iu betreff der Bifchofökonferenzen entgegen; 
cS ist Thatfache, daß die gegen den Staat sich anf- 
bäumeude Gewalt der Kirche sich nunmehr der Au> 
torität des Staates unterzuordueu und dieselbe au- 
zuerkeunen beginnt.

D ie „Vorstadt-Zeitung" bringt aus Abgeord- 
netenkreisen stammende „Enthüllungen" über die 
neue Phase, in die der g a l i z i s c h e  Ausgleich ge­
treten ist. Darnach soll es die Regierung mit dem 
Ausgleich wirklich ernst nehmen, wenn die Taktik 
dabei auch anderer A rt ist, als von den Offiziösen 
behauptet lpird. Gleich nach dem Wahlsieg in Böhmen 
ging nämlich das Ministerinm mit dem Plane nm, 
den galizischen Landtag aufzulösen. Auf Intervention 
einiger Herren der polnischen Delegation versagte 
jedoch die Krone die Zustimmung dazu. Diese be­
haupteten nämlich, der Landtag sei ausgleichsfreund- 
lich, die bösen „Zentralisten" wollten nur nicht. 
M an nahm die Herren beim Worte und überant­
wortet nun den Ausgleich dem Landtage. Lehnt er 
nun denselben ab, so folgt dann unbedingt seine 
Auflösung.

Das Sub-Komit6 des Verfassungs-Ausschusses 
beschloß das vom Plenar - Ausschüsse angenommene 
Elaborat in Gesetzesform zu bringen, und betraute 
m it dieser Aufgabe de» Abg. D r. Herbst. Derselbe 
soll zugesagt haben, seine Arbeit möglichst schnell zu 
Ende zu führen, um nicht auf sich die Verantwor­
tung zu laden, daß das Haus uicht iu die Lage 
versetzt wurde, in die Berathuug der galizischen 
Ausgleichsfrage vor- der Vertagung eiuzutreten.

Ausland. Aus den Debatten des deutsche n 
R e i c h s t a g e s  am 14. d. verdienen einige Punkte 
speziell hervorgehoben zn werden. Obwol es sich 
in der Sache nur um den für den Botschafter bei 
der römische, Kurie angefetztcn Gehaltposten handelte,, 
so kamen doch bei dieser Gelegenheit sehr wichtige 
Prinzipienfragen zur Erörterung und bis zu einem 
gewissen Grade zur Entscheidung. Der Reichs­
kanzler hat es kurz und bündig ausgesprochen, daß 
es nach seinem dasürhalten nach den jetzt neuerdings 
verkündeten Dogmen der katholischen Kirche für diese 
unmöglich sei, mit einer weltlichen Macht zu einem 

 ̂Konkordat zu gelangen, ohne daß die letztere bis zu 
'einem gewissen Grade abdicire, den das deutsche 
Reich wenigstens nicht annehmen könne. Es ist fer­
ner zur Sprache gekommen das zweiseitige Ver­

hältn is, in welchem sich ein Kardinal der römisch­
-katholischen Kirche zum Papste einerseits und zu 
I seinem Landesherr» andererseits befinde. Der Ab­
geordnete Windthorst hat sich dafür erklärt, daß ein 
Kardinal zunächst zum Papst in einem Dienstver­
hältnisse stehe nnd diesem mehr als seiner weltlichen 
Obrigkeit zum Gehorsam verpflichtet sei. Dem 
gegenüber hat Fürst Bismarck die auf diesen Fall 
sehr passende Frage ansgeworsen: „Wo war der 
Dienstherr der Kardinäle Richelieu und Mazariu?" 
und hinzugefügt: „Beide Herren haben im Dienste 
ihres Souveräns, des Königs von Frankreich, recht 
oft Streitfragen mit dem römischen Stuhle zu er­
ledige» und zu vertheidigeu gehabt." Endlich hat 
Fürst Bismarck dem Abgeordneten Windthorst die 

j bestimmte Versicherung gegeben, daß die deutsche 
! Reichsregierung den Ansprüchen einzelner Untertha­
nnen des deutschen Kaisers geistlichen Standes gegen­
über, wonach es für sie unverbindliche Landesgesetze 
§ gebe, die volle Einheit der Souveränetät des S taa­
tes aufrechterhalteu werde. Ans allen diesen E r­
klärungen geht zur Evidenz hervor, daß zu keiner 
!Zeit mit größerer Energie darauf hingearbeitet 
.wurde, die Uebergrisfe der Kurie auf das staatliche 
! Gebiet für das deutsche Reich gänzlich unwirksam 
!und unschädlich zu machen, als eben jetzt.
! Die Aeußerung Bismarck's über die von Un- 
terthanen geistlichen Standes beanspruchte Ausnahms- 
stellniig gegenüber den Landesgesetzen erhält eine 
prompte Illustration durch einen Artikel der „P ro- 
vinzial-Korrespondenz", welcher auf den Widerspruch 
hinweist, in den sich der Bischof von Ermeland 
Lurch sein Schreiben vom 30. M ä r; mit dem seinem 
Könige geleisteten Bischofs-Eide gesetzt habe. Die 
energische WahrWg der Souveräuetätsrechte des 
Staates, welche das ministerielle Organ nunmehr 
in Aussicht stellt, scheint anzudeuten, daß dem B i ­
schof Kremeutz die amtliche Autorisation für feine 
bischöflichen ftunetionen seitens des Staates entzogen 
werden wird. >.

Am 16. M a i hat der ReickSrath in der J e -  
f n i t e n d e b a t t e  nach sechsstündiger Discussion 
eiueu Kompromißantrag angenommen, welcher die 
Reichsregieruug ausfordert, eiueu Gesetzentwurf vor- 
zulegeu, welcher auf Grund des Artikels 4 der 
Reichsverfafsung die rechtliche Stellung der religiö­
sen Ordenscongregatioueu uud G e n o s s e n s c h a f t e n  und 
die Frage ihrer Zulassung, sowie deren Bedingun­
gen regelt und die staatsgefährliche Thätigkeit der­
selben, namentlich der G e s e l l s c h a f t  Jesu, unter 
Strafe stellt.

I n  F r a n k r e i c h  ist General C H an z y durch 
die große Programmrede, welche er kürzlich in einer 
Versammlung' des linken Zentrums gehalten hat, 
der Held des Tages geworben und wird es wol 
auch noch einige Zeit bleiben. Man erblickt bereits 
in ihm den natürlichen Nachfolger von Thiers, 
wenn diesem etwas menschliches zustoßen sollte, nnd 
gleichzeitig die geeignete Persönlichkeit, um Gam- 
betla ferne zu halten, wenn derselbe zur Uebernahme 
der Erbschaft sich hcrandrängen sollte. Darum  er­
scheint der General selbst den Monarchisten, wie- 
wol er aus deren Lager etwas unerwartet in die 
Reihen der gemäßigten Republikaner übergegangen ist, 
als eine höchst schätzbare, aller Schonung und Auf-



merksamkeil würdige Persönlichkeit, und es ist nicht 
unmöglich, daß. da ganz Frankreich immer noch nach 
einem „Reiter" suchl, General Chauzy mit allge- 
meiner Zustimmung die Anwartschaft auf diese Zu- 
kunftörolle übernehmen wird.

Der große Prozeß gegen die Kommune-Jnsur- 
genten dürste nun endlich gegen den Monat J u li 
zu Ende gehen. Es sind noch etwa acht- bis neun­
hundert Angeklagte abzunrlheilen, doch wird die 
Vollstreckung der eventuellen Todes- und Deporta- 
tionS-Urtheile noch eine weit längere Zeit in An­
spruch nehmen. Trotz mehrfacher Reklamationen 
der englischen Regierung wird von den französischen 
Behörden mit der Ausweisung von verbannten Com- 
munards nach England fortwährend sehr rücksichts­
los vorgegangen. So kamen am vergangenen Sams­
tag mit dem französischen Paketboot wieder zwölf 
Commnnards in Dover an, die nach zehnmonallicher 
Untersuchungshaft zu fünfjähriger Verbannung ver- 
urtheilt worden waren. I n  Calais waren sie, von 
allen Geldmitteln entblößt, von der französischen Po­
lizei an Bord geschafft worden, und in Dover mußte 
die englische Polizei Vorkehrungen treffen, sie die 
Nacht über im Arbeitshause unterzubringen, von 
wo sie am anderen Morgen die Fußreise nach Lon­
don antraten.

Aus Spanien wird auch heute nichts entschei­
dendes gemeldet. Nach einer Depesche aus Bayonne 
vom 13.,d. fuhren die Truppen Serrano's fort, sich 
iu Biscaha zu konz»ntriren. S ie belaufen sich auf 
etwa 20 Bataillone mit einem Gefammt-Effektiv- 
stande von 15.000 Mann. Briefe von verschiedenen 
Punkten Biscayas sprechen übereinstimmend die 
1-cberzengung aus, daß die Carlistenbanden, welche 
0- bis 700 Mann stark sein mögen, den Angriff 
nicht abwarten, sondern sich in die Berge zerstreuen 
werden. —  Aus Bordeaux, 14. d., erfährt man, 
daß General Ugarte, Oberst Recondo Jofs M aria, 
sein Bruder Juan Jos6 und fünfzehn andere Car- 
listen-Offiziere bei Sarre (Basse-Pyrenees) nach 
Frankreich übergetreten sind.

Zur Tagesgeschichte.
— Der „Agramer Zeilung" wird folgende Hi- 

storie erzählt: I n  der Nähe von Diakovar lebt ein
liederlicher Bursche, David N ,  der, weil er nichts 
rechtes thut und weiß, politischer Agent des diakovarer 
BifchofeS ist. Dieser gut- Mann hat eine kleine, Uber 
und Uber verschuldete Besitzung, und eS wurde gegen 
ihn die Mobiliar-Execution peto. schuldiger 198 fl. rc. 
durchgeführt. Es naht der Tag herÄn, wo die psand- 
weise beschriebenen Effecten, darunter ein Paar Pferde, 
öffentlich versteigert werden sollen; unser gute David 
fährt hin, stellt die Wahlchancen als äußerst gefährdet 
dar, die' nur mit Hils- eines beträchtlichen Kapital- 
AuswandeS beschworen werden können, und richtig 
spekulirt —  bare 500 fl. trägt er heim, mit denen 
Pferd und Wagen ausgelöst und der Rest zu höchst 
persönlichen wohlihätigen Zwecken verwendet wird. Und 
so ist Da»id mit Stroßmayer auf apartem Fuß. 
Oeffenllich schreit er ihm „Z iv io !", zu Hause jedoch 
lacht er den „ersten Sohn des Vaterlandes" weidlich 
aus. Das ist das Facit der Geschichte.

  A»S dem G u r k t h a l e i n  Kärnten kommen
Klagen Uber die von der Lärchenmotte (OoleoMora 
karieslla) a n  dem Lärchenbestande der Waldungen 
bis nach Z w is c h e n w ä s s e r ,  an dem Muraniberg und im 
Weinitzthale angerichle len Verwüstungen. Die Zone, 
iu drr sich dies- M iniatur Waldsrevler am verderblich, 
sten zeigen, liegt in emer Seehöh- von 2900 bis 

3000 w .  Fuß.

M al- und Proviuzial-Angelegenheitcn. 
Lokal-Chronik.

— ( A u s  dem Landes s c hu l r a t  he.)  Von 
den von der Direktion der k. k. Lehrerb ildungsans ta lt 

zur Entscheidung vorgelegten Fragen: „Ob der D i­
rektor der Prüfungskommission berechtigt sei, auch andere 
als die ihm von den PrUsungskommiffären vorgeschla-

geuen Fragen zu wählen" und „ob die Religionsnoie 
einen Einfluß auf das Lehrbefähigungszeugnis zu 
nehmen habe," wird die letztere durch Hinweis auf die 
Ministerialverordnung vom 5. April 1872, Z. 2845, 
beantwortet, die Schlußfassung Uber die elftere auf die 
nächste Sitzung vertagt. Wegen entsprechender Unter­
bringung der Lehrerinnenbilduygsanstalt in Laibach wird 
das Resultat der diesfälligen kommissionellen Erhebung 
dem hohen Ministerium fUr Kultus und Unterricht 
mit dem betreffenden Antrage vorzulegen beschlossen. 
Ueber Bericht der Gemeindevorstehung Krainburg 
betreffs der Errichtung einer abgesonderten IV . Schul­
klasse sUr den Mädchenunterricht wird beschlossen, den 
BezirkSschulraih Krainburg unter Hinweis auf den 
H. o. Erlaß vom 3. November 1871, Z. 1292, anzu­
weisen, die diesfälligen Lokalitäten allenfalls miethweise 
zu beschaffen und die Kosten dasUr, sowie fUr den 
Gehalt der Lehrerin, durch Umlage auf den Steuer- 
guldeu hereinzubringen.

—  ( F e s t p r o g r a m m  d e s t i l l i e r  T u r n ­
v e r e i n s . )  Sonntag den 19. M a i um 8 '/ ,  Uhr 
vormittags versammelt sich der cillier Turnverein, so­
wie die zum feierlichen Empfange geladenen Mitglieder 
des deutschen Vereins, des Kasino>Vereins, des Ver- 
sassungS-Bereins, des Gesang-Bereines und der frei­
willigen Feuerwehr am Bahnhöfe, um die um 9 Uhr 
aus Laibach eimreffendcn Turner festlich zu begrUßeu. 
Nach den bezüglich-» Ansprachen setzt sich der Festzug 
vom Bahnhole nach der Stadt in Bewegung, begleitet 
von zwei Musikbanden, und zwar durch die Bahnhof­
gaffe auf den Hauptplatz, dann durch die Herrengaffe, 
Uber den Burgplatz, die Grazergasse und den Ring in 
das „Hotel Elefant", woselbst ein GabelsrUhstUck ein­
genommen wird. Um 11 Uhr vormittags wird zur 
Promenade ausgerUckt in die reizende Umgebung von 
C illi. Um 1 Uhr findet das Festbankett im Garten­
salon zum „goldenen Löwen" statt, während dessen 
abwechselnd die cillier Stadtmufik und die laibacher 
Bande spielt. Zu bemerken ist, daß zur Table d'hote, 
das Couvert ü, 1 fl., Anmeldungen vom Kneipwart 
Herrn Jean Laa entgegengenommen werden. Um 
5 Uhr begibt sich die Gesellschaft zu einem Spazier­
gang in den Stadtpark, woselbst die Musikbanden auf­
spielen. Um 8 Uhr abends beginnt in den Lokalitäten 
des Kasinovereins die Festkneipe mit Tanzunterhaltung. 
Am zweiten Pfingsttage, Montag den 20. M ai, wird 
um 10 Uhr vormittags ein Ausflug nach dem cillier 
Schloßberge unternommen. Die Zusammenkunft hiezu 
findet in der Turnhalle statt. Nach der Rückkehr um 
1 Uhr gemeinschaftliches Mittagsmahl beim „goldenen 
Löwen" ä lL  Wrtk. Um 3 Uhr Abmarsch-nach TUffer.

—  ( E r d b e b e n . )  Heule Nachts um 1 2 Uhr 
wurde in Laibach ein von unterirdischem Getöse be­
gleiteter Erdstoß verspUrt. Derselbe scheint in einigen 
Stadttheilen heftiger ausgetreten zu sein, so daß die 
Bewohner aus dem Schlafe aufgerUttelt wurden, und 
die Gläser zu klirren begannen. Während der ganzen 
Nacht herrschte ein ziemlich starker Scirocco. Der 
Himmel war ganz heiter.

—  ( D i e  erste Z i v i l e h e  i n  K r a i n . )  
Nächste Woche wird Herr Schivizhvfen, Schmiedmeister 
in Schifchka, seine Hochzeit feiern, und zwar indem er 
von dem Gesetze der Nothzivilehe Gebrauch macht. Wegen 
Verwandtschaft mit seiner Braut war nämlich die kirch­
liche Dispens nur gegen Zahlung einer hohen Summe 
zu erlangen, die er sich bekanntlich bei Eingehung der 
Zivilehe ersparen und nützlicher anwenden kann. ES 
läßt sich denken, daß unsere Obersrommen darüber ein 
Gezeter erheben, von Concubinal rc. faseln werden, 
ungeachtet in erzkatholifchen Ländern, wie in Frankreich, 
die Zivilehe schon längst mit päpstlicher Zustimmung 
in Geltung ist.

—  ( D e r  A r b e i t e r b i l d u n g S v e r e n )  wi 
am 9. Juni in sämmtlichcn Lokalitäten des „Hotel 
Elefant" ein großes Arbeiterfest, verbunden mit einem 
Tanzkränzchen, veranstalten. Der Reinertrag ist für 
UnlerrichtSzwecke bestimmt.

— ( Ue b e r  d i e G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
der  „ S l a v i a " ) ,  die auch in Laibach ihre Filiale 
und ihre Interessenten hat, wird - unterm 16. d. ge­

schrieben : „ I n  der heutigen Generalversammlung der
„S lavia" kamen Skandalszenen vor. Czapek inter- 
pellirte den Präsidenten Schary, wie er als Präsident 
und Ausschußmüglied weiter sungiren könne, nachdem 
von ihm ein Wechsel von 4800 fl. bei der Revision 
der Bank vorgefunden wurde. Schary erklärt, er habe 
nicht als Acceptant, sondern als Girant den betreffen­
den Wechsel gezeichnet, und das Geld nicht fUr sich, 
sondern für SkrejschovSky gebraucht. Kaspar erklärt, 
die Bank „S lavia" sei gegründet worden, um Obst und 
Schatten zu geben allen Söhnen der Nation, die Feinde 
deS BaumeS seien Hagelschlag und Unwetter, aber auch 
D i e b e ;  gegen diese habe die Nation Wächter gewählt, 
nun aber hätten die Wächter das Obst selbst ausge- 
gessen, die Generalversammlung mUsse den erbärmliche» 
Schwindel ausmerzen. Hieraus trat Chleborad für 
SkrejschovSky ein: derselbe sei der gerathenste Sohn 
der Nation, nichtswürdi^e Kerle seien jene, die gegen 
SkrejschovSky austrelen. (Ungeheuerer Sturm, geballte 
Fäuste, wüthende Rufe: Zurücknehmen!) Chleborad
schreit: „Ich nehme nichiS zurück! Ich wiederhole." 
Der Statthaltereirath Smolarz fordert streng zur Ruhe 
auf und konst.uirt, daß die Wechfelaffaire der Regie­
rung zur Entscheidung vorliegt. Schary erklärt, er habe 
das Geld nicht sUr seine Person, sondern zu einem 
Gutsankaus fUr das Vaterland gebraucht, worauf all- 
mälige Beruhigung eintritt."

— ( U e b e r  e i n e n  sich v o l l z i e h e n ­
den  Ums c hwung)  in der VolkSstimmnng wird 
der „Allg. Ztg." ans Triest geschrieben: „Die politischen 
und auch die Handels- und volkswirthschastlichen Ver­
hältnisse Triests haben sich in jüngster Zeit wesentlich 
gebessert und berechtigen zu den befriedigendsten Aus­
sichten für die Zukunft. Die nach Italien hinüber 
gravitirenven Aspirationen, die hie und da noch in 
einigen unberufenen Köpfen fpuken, haben gegenüber 
den sich immer mehr confolidirenden freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen beiden Staaten und der korrekten 
Haltung der beiderseitigen Regierungen jeden Anhalts­
punkt verloren. Die s l oven i sche Agitation im 
Territorium ist im Sand verronnen, die „Citalnice" 
sind versdet, die TaborS verschollen —  diese Agitation 
konnte bei einer Bevölkerung, welche in betreff ihrer 
Interessen und Bedürfnisse so ausschließlich auf unser 
Emporium angewiesen ist, keinen dauernden Erfolg 
ernten. Hatte schon unser sonst nicht sehr gefügiger 
Stadtrath selbst während der letzten politischen KrisiS, 
in welcher der Föderalismus mit dem Konstitutioua- 
lismuS um die staatsrechtliche Geltung kämpfte, eine 
neutrale und der Regierung ihr Werk nicht erschwerende 
Haltung beobachtet, so ist andererseits durch da» JnS- 
lebentreten des hiesigen konstitutionellen Vereins, welchem 
bereit« eine nawhaste Anzahl sehr achtbarer BUrger 
beigetrelen ist, die Fühlung mit der ganzen konstitutio­
nellen Partei in Oesterreich hergestellt, und es dUrste 
dieser Verein, der keine nationale, sondern eine rein 
konstitutionelle Grundlage angenommen hat, einen 
wichtigen Einfluß auf die im nächsten Jahre bevor­
stehenden Neuwahlen fUr den Landtag und die Zu­
sammensetzung desselben äußern.

Vinnescndet.

1>>» H  l i  l»  !
In allen Lranobeu, insbesondere aber bei Lesug der 

»Uxemeiu beliebten OrigiuaI-1>oso, reebtlertigt sieb das 
Vertrauen einerseits dureb anerkannte 8olidität der 
I?irina, anderseits dureb den sieb bieraus ergebenden 
enormen ̂ .bsatr. Die v/egen ibrer küuktlieblreit bekannte 
Staats-Uü'vlltvn-IIandluug II»»»»« I«  II , ,» » "
I»,,»-« ist jedermann auks värmste ru empkeblen und 
maobeo v ir  auf die beute iu unserem Llatte vrscbie- 
neue ^llnonee vbizeu Hauses besonders autrnerksaw.

W ittc runst.
Laibach, 18. Mar 

Südostwind anhaltend ziemlich stark, zur Hälfte bewölkt. 
Staubig. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -j- 14.9', nachnn' 
tags 2 Uk>r 24.1' 6. t"7 1  ^  12.5°; 1870 23.» ̂
B a r o m e t e r  731.52 Millimeter. Das gestrige Tag 
mittel der Wärme > 17.9", nm 3.5° über dem Normale.



Einladun
zur

Generawersammlnng des Gar- 
tenbauiiereines

am 11. Juni nachmittags 5 Uhr
im hiesige» Rathhaussaale.

iLA vso rä iiu iiß i:

1. Recheuschaslsbericht des Ausschuffes.
2. Rechnungsabschluß fiir das Jahr 1871 und Präli- 

Minare für das Jahr 1872.
' 3. Bericht über die auf dem Vereinsqarten gemachten
Kultnrv?rsnche.

4. Antrage des Nusschusses wegen Betheiligung des 
<Sartenbauvereines an der Weltausstellung iu Wien.

5. Neuwahl des Ausschusses, bestehend aus dem Ob- 
mann, Sekretär, Kassier und 4 Ausschußmitgliedern.

L a i b a c h , am 15. Mai 1872.

Ausschüsse -es krainischen Gartenbau- 
verrines.

ksrl "T M

Buchbinder in Laibach,
Liernsllsö 24 im I^alli'sckvn ttau8s
dankt für das ihm bisher in so reichlichem Maße 
geschenkte Vertrauen und empfiehlt sich zugleich für 
alle Gattungen (305 1)

nach der neuesten Fa^on und Verzierung, alles eige­
nes Fabrikat. Die Arbeiten werden sogleich auf das 
elegantrste, billigste uud schnellste gefertigt. Anch 

liegt crne Auswahl von eleganten Sticke-
und Tapisserie Arbeiten auf Lager.

K? M M  M

L
W -

M
W W

X L

Frisch angelaugt:
z M "  A M r s ic h e  Z N ii ie r a s m ü f f i 'r  - W Z

I U -  L 8 7 2 »  F ü llu n g , -W G
als: Aäelkeiclsqueile, Silinei-8suerbi'unn, vLi-kbaäei'MKI-, Zp^uilel-und 8etilo88di'unnen, kgei'ei' 
fi-snrens-, Viesen- und Sslrquelle, fi-ieilfietisksllei- kittervsbsei', Kiessliüblei- 8suei'di-unn, ütio- 
quelle, LIeiekenbei'gei' Lonstsntin-, joksnnis- und ><Isusnei'-8tLkIqueIIe, ^sllei» ^oil-, »Isi-ienbLiiei' 
X^eurdi-unnen, Üknei' kslioery-, «un>glii länos- uud LIisLbetk-kittei'WSssei', pülnsei-, ?5edlsuei' 
und echter 8t. >.»ni1 kokitscliei' 8suei-l»-unnen in ' und 1 Maß Flaschen, kequsnoquelle, 
^Ilei'sdk'unnen und 8aill8i:tiitrei' Litlen^iibsei'.

Ouellenprodukle,
als : klsi'iendsüei', ttsllef loci- u«d Osi-Isdaäei' 8pi'UlIel8sIr, I^eei'«s88ei'-^utterlLUgs zur Berei­
tung von Seebädern im Hause, für schwächliche Kinder als auch für Erwachsene sehr empfehlend.

Größtes Lager von Farbwaren
für Zimmermaler uud Lackirer, als auch zum Anitrich fertige Oelfarben im besten 0eI0i'ni88. Der- 
schiedenfärbige knonee, feinste englische Mdel-, Kulscken-, vamsn- nnd Li8en-l.svl<e, feine üel- 
und Vei'golllei'tii'n>88e. Schönste Auswahl von l^slei'- und l.sokii'ei'-k'inselii, Vsnll8tsubei'n, 
limmei-besen und verschiedenen 8ü>-8ien und anderen Küi'8tenwsi'kn. Großes Sortiment von Vagen- 
uud feinsten Sadesekvvämmen.

Beste Sorte ^ ,1 ,1 x 1 1»8 und
Beste VImütrei' auLNgel, l-iptsuen pi-imsen-, Umbungei-, ttollänliei', Nomsniloei', fetter Knover, 

Lmmentlislei' und ?sfme8LN-I<ä8e, feinste ungarische uud verontser 8slsml, echtes l.iebig'8 flei8vt>-
exti'slct, nebst allen anderen frisch assortirten 8pere>-eien, I  nnd

und I.iqueu5en :c. rc., alles sehr billig und sehr gute Ware, empfiehlt die

!l-, MM-, W«ü-, LkrM886i'-. M-. MMm- Ni
ÄiükrkiM-MRU

W ' 
M .

des

^ranz iskanerpla tz ,  Theatergasse Nr.  18, 
„2um bnaunen tti^okiön" (310 -1 )

Versicherungen gegen Hagelschäden
übernimmt in

Z im in , M stkiNand, Zönz, ^raHLsca, Is trie il »»il Dasm atim
gegen möglichst billige, fixe  Prämie — ohne Nachschußverbindlichkeit — nur die

Mtien-GchWaft für Versicherungen in Wien.
Versicherungsbedingungen und Antragsformulare werden unentgeltlich verabfolgt und Aus­

künfte bereitwilligst ertheilt von der

General-Repräsentanz der „Europa"
bei Herrn

H  I I »

Bureau: Elefantengasse Nr. 15.
(309)

U

W
U

V

W



Die

Hauplniederlage der graz-eggenberger

5chl ciffermai e» - FM  ik
befindet fich bei

j .  V .  l ^ I o i Z I  < L  L o m p .

Graz, Sporgasse Nr. 1.
Es werden daselbst die Erzeugnisse dieser Fabrik, welche 

in  allen Arien von Baubeschlägen bestehen, zu Original- 
Fabrikspreisen verkauft. W ir machen noch aufmerksam, daß 
wir außer Schlosserwaren stets ein gut sortirtes Lager aller 
Arten Werkzeuge halten, dann Zink- und Messingblech, 
Kautschukwaren für technische Zwecke, Monsfirpipen, alle 
Arten Schlösser mit komplizirter Einrichtung, Kreis- und 
Mühlsägen, Wagenlaternen rc. (233—4)

Preiscourante werden auf Verlangen zugesendet.

Z U W U D M D M S Z M U U W M g

Feuerspritzen,
auf der Triester Ausstellung mit der 

silbernen Medaille ausgezeichnet, ^
sind in verschiedenen Größen, zu verschiedenen 
Preisen und für Gemeinden mit der Begünstigung 
ratenweiser Abzahlung; weiters M

rotimibe Weiiipiimpeii
neuester Konstruktion, mit denen man bis fechszig 
Eimer in der Stunde Überschänken kann, dann 

für Hansbruunen und Fabriken, 
solid und zu billigsten Preisen zu baben in der

Glocken- und Metallgießerei
von

in  L a ib a c h . (116—10)

v is  äsr

f f i»  W « W M
S it L , emittirt

ans nachstehend verzeichuete Losgruppen, und sind diese 
Zusammenstellungen schon ans dem Grnnde zu den 
vorthellbastesten zn zähl.n, da. jedem Inhaber eines 
solchen Bezugsscheines die Möglichkeit geboten wird, 
sämmtliche Haupt- und Nebenlrcfser allein zn machen 
lind außerdem ein Zinsenerträgiuß von

30 Franken in Gold n. 10 fl. in Banknoten
zu genießen.

16 )
Monatliche Raten ü st. 10. -  Nach (<rl„g der 
let;ten Äiate erhalt jeder Theilnehmer folgende 

4 Lose :

Haupttreffer fl. 300.000, mit Rückkaufsprämie der 
gezogenen Serie ö W . fl 400 

I  3 l»»»^. « ii.  I t .  W i  n i i l t x
8«,»»««I«».Haupttreffer 000 000, !«>0 000 H rkö.

effektiv Gold.
I  I,« Ik , «»«M , M
1̂ , - 1-«^. Haupttreffer 80.000 L h a lc r  ohne jeden 

Abzug.
I  »>»,,«>»> ^  ( » >» ,»«« ,  )  I  Hanpt-

treffer fl. 80.000.
i  i r

( . r - i l i r k i k l i  > 3  )

Monatliche Nnten ü fl. 6. — Nach vrlag der 
let;te» Nate erhält jeder .̂heilnchmer folgende 

3 Lose:
i  « „» Ir  » « «

Haupttreffer 600.0»», 3»» »0» 
F ranken effektiv Gold, 

i  i> ^ ^ »  ,r> »> >>,»«
Haupttreffers» 00» T H a le r ohne jeden 

Abzug.
t  „  I  ,»8. Haupttreffer

fl 45.000, 15.000 siidd. 4 v ä l,r .

tz 8 Ä n «  M - W  L "
kffektnlN. — A irh „„„s lis te n  werde» »ach jeder 
Ziehung franko — gratis versendet. (1 9 2 - lö)

Verstorbene.

D en 17. M a i .  Josef Bader, Zwängling, alt 31 
Jahre, im Zwangsarbeitsbause Nr. 47, an der Lungenläh­
mung. — Dem Herrn Josef Polorschek, Conducteur, sein 
erstgebornes Zwillingskind Rudolf, alt 4 Wochen, in der 
S t. Petersvorstadt Nr. 86 an Schwäche.

Gründliche und schnelle H ilfe !! ^

in allen Kmnklirilen! ß
Die Erhaltung der Gesundheit D

beruht zum größtn, Theile in der Reinigung und HA 
Reinhaltung der Säsle und des Blutes und in der 
Beförderung einer gulen Berdannng. Die« zu errei-

cheu ist das beste und wirsamste Mittel

v r .  k v L L 'L
v r .  R.osa'8 Lebensbalsam entspricht all'n

ZK

diesen Forderung«, auf das vollständigste; derselbe A  
-iE b e l e b t  die gksainmte Thäligkeit der V e r d a n  - Sv« 
KZ u n g , erzeugt ein gesundes  uud r e i ueS Blut, ^  
AA und dem Körper wird seine sriihere Kraft und Ge- W
D« snndheit wiedergegeben. — Derselbe ist silr alle
^  Verdanuugsbcschwcrden, namentlich ̂ .p p s tit lo s ix - A  
^  k s it  , saures ^.ukstossoi», L IL Ir iiiix e n , M  

L rd rs d ie i» , , V  r^o lrle i-
U  «runA, ULmori-IroiüvL, HsderlLclunx ües M
> , IVlL^üirs m it LpeisoL etc., ein sicheres und AH

meiue Verbreitung verschafft hat. ^

A  Eine grvßc Flasche 1 fl. Halbe Flasche 50 kr.
A  Hunderte von Anerkennungsschreiben liegen zur An- ^  
^  sicht bereit. Derselbe wird auf srankirte Zuschriften H  

cieaeu Nachnahme des Betrages nach alle» Nich- 
tnngen verschickt. ^

Herr» B. Fragner!

bewährtes Hausmittel, welches sich iu kürzester Zeit 
A ' wegen seiner ausgezeichneten Wirksamkeit eure allge- ^

(306- -I) LL

Dnrch rin chronisches Magen nnd Leberlei-
den war ich in völlige Al>;elirnng verfallen; seit 
6 Jahrnr war mein Leben eine beständige Qnal; SA 

>i» kein Mittel linderte meine Leiden, ich glaubte ster- 
ben zn müssen. Nach ZmouaNichenr Gebrauche Ahlk« §<

"  T r . Rosa's Lebensbalfain bin ich völlig genesen; S
>>> die Kttr gleicht eitle»! Wunder; ich bitte Sie, mei- E  

neu lebhaftesten Dank anziuiehmeu. ^
A. Bach in an ii, Kansmann. St̂  

88 Hanjltdeiiot: Apotheke des B. F r a g n e r ,  Sd« 
KZ Kleinseile, Ecke der Svornergasse Nr SOS in W

in I-L ib L o li bei <>tIokur 8v llvnk, Apotheker.
^  Sämmtliche Apot^ckeu Oesterreichs führen Depots >> 
5^ dieses Lebens-Balsams. §>»

Einladung
zur Betheiligung an den neu beginnenden Ziehun­
gen der großen vom Staate Haniburg genehmigten 

und garantirtcn

G e l d - V e r l o s u n g '
Der größte Gewinn beträgt im glücklichsten Fall

M .  2 5 0 . 0 0 V
oder

lO O .o o o  l i i s l k k - .
Die Hanptpreise betragen: Mark 

15v.<><><>. KW.Otttt, ««.(>«0, Ltt.tt»«,
25.000, 3 L 20.000, :i n 15.000. 4 ü 12.000, 
1 ä 11.000,8 L 10.000, !> ü 8000,10 rr «000, 
2« -r 5000, 5 n 4000, 5:i ü 3000, 104 -r 2000, 
« L 1500, 3 -r 1200, 201» kr 1000, 256 r 500, 
v ir 300, 340 rr 200, 14.600 rr 110 rc. re.

Ueber die Hälfte der Lose werden dnrch sieben Ver­
losungen mit Gewinnen gezogen; in allem 31.900 
Gewinne, und kommen solche planmäßig innerhalb 
einiger Monate zur Entscheidung.

Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Ori­
ginal-Lose" für die erste Verlosung, welche amtlich 
<ila»»iäf;ig festgestellt,

schon den 19. und 20. Juni d. I .
stattfindet, zu folgenden festen Preisen:
Mn ganzcs Original-Los fl. 3.50. Mn halbes 
Original-Los fl. 1.75. Ein viertel Original-LoS
90 kr. ö. W. unter Zusicheruug promptester Bedienung.

Jeder Teilnehmer bekommt von mir die mit dem 
amtlichen Stempel versehenen Original-Lose
pünktlich zngesandt, nnd sind solche nicht mit Promesfen 
zn vergleichen, welche nur auf persönlichem Vertrauen 
beruhen.

Der amtliche Originalplan wird jeder Bestellung 
gratis beigefügt nnd den Interessent»'» die Gewinn­
gelder nebst amtlicher Liste prompt zngesandt.

Durch das Vertrauen, welches sich diese Lose so 
rasch erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, 
solche werden bis zn den kleinsten Bestellungen selbst 
nach den entferntesten Gegenden prompt und verschwie­
gen ausgesührt.

I n  kurzen Zwischenräumen sielen acht mal die 
ersten Hauptgewinne in mein vom tziltick begün­
stigtes Geschäft.

Man beliebe sich baldigst nnd direkt zn wen­
den a»

Staatseffekten-Haudlnug in Hamburg.
z M "  Zur das mir bisher in so reiche«» 

Mas;e bewiesene Pcrtranen sage ich meine» 
Interessenten den beste» Tank. (305—1)

Rath und Hilfe für diejenigen, welche an
schwäche leiden und namentlich durch angestrengtes stndiren und 

allgreisende Arbeit den Augen geschadet haben.
Seit meinen J^ugendjahren hatte auch ich die leidige Gewohnheit, die Stille der Nacht wissenschaftlichen Arbeiten 

zu widmen. Sowol hierdurch, als durch viele angreifende optische und feine mathematische Ausführungen war meine 
Sehkraft so sehr geschwächt, daß ich um so mehr den völligen Verlust derselben befürchten mnßte, als sich eine fortwäh­
rende entzündliche Disposition eingestellt Halle, welche mehrjährigen Verordnungen der geschicktesten Aerzte nicht weichen 
wollte. Unter diesen betrübenden Umständen gelang es mir, ein Mittel zu finden, welches ich nnn schon seit 40 Jahren 
mit dem ausgezeichnetsten Erfolge gebrauche. Es ist nicht allein jene fortdauernde Entzündung vollständig beseitigt, son­
dern auch meinen Augni die volle Schärfe nnd Kraft wiedergegeben, so daß ich jetzt, wo ich das 75. Lebensjahr antrete, 
ohne Brille die feinste Schrift lese nnd mich, wie in meiner Jugend, noch der vollkommensten Sehkraft erfreue. Die­
selbe günstige Erfahrung habe ich auch bei Anderen gemacht, unter welchen sich mehrere befinden, welche früher, selbst mit 
den schärfsten Brillen bewaffnet, ihren Geschäften kaum «och vorzustehen vermochten. Sie haben bei beharrlichem Ge­
brauche dieses Mittels die Brille hiniveggeworfcn nnd die frühere natürliche Schärfe ihres Gesichtes wieder erlangt- 
Dieses V ^-rse lriu ittvI ist eine wohlriechende Essenz, deren Bestandtheil die Fenchelpflanze ist. Dieselbe enthält weder 
Drrrstiea noch Kirreotica, noch metallische oder sonstige schädliche Bestandtheile. Die Bereitung der Essenz erfordert indessen 
eine verwickelte chemische Behandlung, und ich bemerke daher, daß ich dieselbe seit längerer Zeit in vorzüglicher Güte von 
dem hiesigen Chemiker, Herrn A p o t h e k e r  Ge i ß ,  beziehe; derselbe liefert die Flasche für 1 fl. 50 kr. «"? 
ist gern erbötig, dieselbe nebst GebranchS-Anweisnng anch auswärts zn versenden. Ich rathe daher den Lei­
denden, die Essenz von hier zu beziehen indem eine solche Flasche auf lange Zelt znm Gebrauche zureicht, da nur etwa» 
weniges, mit Flußwasser gemischt, eine milchartige Flüssigkeit bildet, womit morgens und abends, wie anch nach angrk>° 
senden Arbeiten, die U m g e b u n g  des A u g e s  bef eucht et  wird. Die Wirkung ist höchst wollhätig und er- 
gnickend nnd erhält nnd befördert zugleich die Frische der Hautfarbe.

Es wird mich freuen, wenn vorzüglich denen dadurch geholfen wird, welche bei dem rastlosen streben »ach den 
Lichte der Wahrheit oft das eigene Licht ihrer Augen gefährden und einbüß«,, müssen. Vielleicht kann anch durch de» 
Gebrauch dieses Mittels das leider in der jnngen Welt so sehr zur Diode gekommene entstellende brillentragen vermindcn 
werden, da dieses in den meisten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbessert. Brillen können mir einer fehlerhafte» 
Organisation des Auges zur Hilfe kommen, aber nie gesunde oder geschwächte Augen stärken uud verbessern, 

äkv i, a. d. Elbe.
Um den geehrten Neslectanten bei direktem Bezüge von mir die bisber dnrch Rückfragen, Relonlnirungcn »>' 

Unbestellbarkeit entstandenen Unkosten zu ersparen, bitte ich den B'stellnngsbriescn deutlich »»Sgeschricbenc A>>rciiri 
Il»tcrz»sct;en uud die eventuellen Beträge beizilfügen, da Iiamcntlich'i» bezug aus letztere P o s t l ia c h n a h m e  nach 
österreichischen Staaten nicht zulässig ist. ' »»»-. <»

Tepot der echten D r. Romcrshanscn'jchen -lugen-Essettj in Laibach bei Herrn «»>>.



b. Tagblatt" Nr. 105 
unter dem Titel:

A» Sonn- und Feiertagen
bleibt der Salon bis 12 Uhr 

mittags geöffnet.

das Billigste das Modernste das Neueste
für den Sommer geeignet, kauft man in dem

R  die schönsten I)L in e n -  nnd V IL ä o lie L -S ü ts , V L ILS U -S e i- 
^  M  ÜSL-, 8.ips-, vrepon -, SLuruiet- und 1?uek-^Lyuets, L in -  

H M U D  s M  / M  ä s r-^L ckc lis ii, « .egom uLlltsI, S äubclisL , OoiSures,
^ W A D  MM lVIieäer, L rin o lia s , LossdaarrövL«, vailleL-U>LvLt-
M W M W  6or««t8, D am en- und H srrsn -kü is in iss tteL , V^LLsodvt-

ten uud L rä k s v , v L in e ii-L ts iilü e ll und S osen, I-e ine ll-
M prA k --------- ""d  S a t is t - I 'l iv l ie r , vL m e n - und L in c le r-S o liü rro n ,

vkißnons, Löpke, L tLare in lLxe^oU s, S L L r -^ e trv  
und alle in die Mode kiuschlagenden Artikel. (298—2)

Aufträge vom  Laude I n  der Ueberzeugung, daß alles Gesehene sich am besten
werden p r o m p t  e f f e k t u i r t .  empfehlen wird, erspare ich mir jede weitere Anpreisung.

Gut U Heil:
Diejenigen x. t. Herren nnd Damen, welche sich am 

M ai Aussinge des Läibacher Turnvereins «ach Cilli 
bethciligen wollen, werden ersucht, sich Sonntag 5 Uhr 
früh am Bahnhofe einfinden zu wollen, da die Abfahrt 
von hier S TS i r i » .  »>it «>«»>»
1 e »  ^«>8« L ii^ o lK » . (303)

j) i» 8  ^ e 8 te o i» i1 ö .

2 elegante, hnIbZrdeckte

vierfitzige Wägen
auf Oelachsen, neuester Fa^ou, so auch andere gut erhaltene 
Kaleschen und Broughams sind zu verkaufen. Anfragen 
in der Möbelhaudluug des -S. L . (304-^-1)

Soeben erschien und ist durch I x n .  v .
W««> Buchhandlung in

I  zn beziehen:

Meyers

Liillversiltlliiis-Ltnkoll,
Spezial-Supplement.

Kiliori sch - politisch- biographisch.
1870-1871.

Dieses Supplement hat zunächst den Zweck, über alle 
in diese denkwürdigen Jahre fallenden wichtigen Ereignisse 
auf dem Gebiete der europäischen Geschichte und P o litik  
und die daraus entstandenen staatlichen Veränderungen in 
ausfiihrlichcr Weise in der enchclopiiSischen Form  un 
seres (sonversationS-Lcxikons zu berichten.

Das Supplement erscheint in circa 7 Lieferungen 
L 5 Druckbogen mit Illustrationen, Karten und Plänen 
ü 45 kr. ö. W. (302)

, Ich beehrre mich hicmit a»zn,eigen, daß ich meinen! 
Ausenihal, bis Samstag Sen 25. d. M . in Laibach ver- s 
. »!>M >1"be, und ordiniie von 8 bi« 6 Uhr wie bisher 

2eti»ovich',chc„ Hanse, Lternallee Nr. 37. Danke 
»ugieiH meinen verehrten p. t. Zahnpatieuten für das mir 
>» überaus zahlreich geschenkte Vertrauen, uud werde im Herbste 
o- I  , wenn mir keine besondere» Hindernisse in den Weg 
treten, in Laibach wieder eiutrcffen. (307)

A ,
^ r »  I»  i»  ^  1 >» --- <  » i  r ^ x .

Ordinirt vom 25. d. M. an persönlich in feinem Atelier 
G ra  z, Pvstgasse Nr. I'., 1. Stock.

Eine schöne nnd eleganete
_________ -W U -W U

V ^ A W --  .   o

tom dor",'» 'b? ;tthm '1 ,^  Keller :c. wird im 8ei>- 

Ansttäge werden bis 25.» M. ins Zeitnngscompto.r
'(308)

Das „Laib, 
eine Anuonze

W a r n u n g
und nnter Nr. 107 einen

W i d e  r r  u f ,
beides meine Person betreffend und von

i r u v n i l l i i l »
unterzeichnet. (293-3)

Da ich jedoch mit dem bloßen Widerrufe 
mich nicht zufriedenstelle, so habe ich gegen

A rm ä  ^ L v n ü in id  ä .O o n Z o i ' le n
die gerichtlichen Schritte durch meinen Ber- 
reter Herrn Dp. Nsrlsg einleiten lassen

^  V i ä i v .

Rühmaschiiitti
aller anerkannt besten Systeme, besonders die 
so reuommirten nnd sehr praktisch eingerich­
teten für Schneider,
Schuhmacher, Niemer rc., dann HH I°« « i» °  
«L ^» ! >/>»»>». L .ro v v «  »< » ,
mit und ohne Kettelstich rc. für den Familien­
bedarf und Näherinnen liefert der Gefertigte 
zn noch nie dagewesenen billigen Preisen nnter 
vollkommener Garantie eu Zro« & en ävtLÜ, 
auch gegeu Sjcherstelluug aus Raleuzahluugeu. 
Unterricht loco Laibach und nächster Umgebung 
gratis, für auswärts gegen sehr mäßige Neise 
Vergütung.

Außerdem halte ich mir ein bedenteudes 
Lager von
und nebst Apparaten nnd an­
deren Bestandtheilen der Nähmaschiueu. 

iua» "^'ube mir daher das i>. t. kauflustige Publikum zum Ankauf von so bevor- 
3>en diähmajchiueu besonders ausmerlsam zn niacheu. Hochachtungsvoll

Fram Netter,
(260—3) Laibach, Herrengasse -kr. 214, 1. Stock,

vormals Gradischa Nr. 50.

tz Das Cinkehrgasthans
^ „z»üi gol-eiitu Stern"

ik mit geräumigen Gast- und Speisezimmern, 
Lchanklokalitaten, Schupfen, grostem imd 
kleinem Stall, Hofraum nebst Hausgarten,

^  wird vom Herbste an verpachtet. ^
Bewerber wollen sich an de» Eigentümer V .  V  

/H  in wenden. (295— 2) D

Ä  ^

î>>- »mt Verkauf, I  »tt!Ni8< >l
v .  «xistieonden

k ' r io i - i t ä ts -v d l ig s t io n e n ,  l.08«, 
^ v n b a l m - ,  I K ,„ K -  L  I» « I» ^ t r i« r  ^ c t i v n .

Lm lösunj; von Coupons,
> i v  I t .  K .

'verüen  gexvn bsi- o6ve vi»« von
10 I'i!?/..

^V»o < ! i t t l » » ^ < „  1^08«
«Men xoxen inoinitlivbv Ii»lenrg>,Iu„x«y von 

 ____  5  II. aulvviiils vei-ksult. ( 2 8 3 - 2 )

2Ut«rI L u llie ils e lie iile

5 i i r  » II«?  M i l t i t z
okns Vkitene ^Ävkrsklunq

!«>s
K k. vstee?. Lt»gts-I.ose 1839or 
X. Ützte .̂ 8tosk-I^sg 
K. It. Ö8tenr. 8tlni!s-l,oz« 1864vr 

?e-imien-I.o8e 1870or 
I îsonliglm-I^oso 

(36 AeliunAkn xiltix)
870e,

N. 10 
kl. 8 
N. 8 
II. 7

kl. 4
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Wäsche wird auch nach getroffener Wahl der Stoffe, laut spe­
ziellem Körpermaß, sorgfältigst und schnellstens (im Falle 1 Dutzend 
Herrenhemden binnen 24 bis 48 Stunden) angefertigt und für ante 
Stoffe sowie solide Arbeit garantirt.

D M "  l le b e i  n ä h m e  v o n  ganzen  ^ n s s ta t t n n a e u !

Laibach am Hauptplatz 337
empfiehlt

D s,m sn- u n ä  H s r r s n - ^ L s c lis
aus besten Stoffen, schönem Schnitt, gilt und dauerhaft gemacht, dann

Kragen und Manchets, Cravats, Ccharps, Hemdeinsatze, Fichus, Maschen,
M i e d e r ,  N e g l i g o  Häubchen rc.,

ferner sein neu eingerichtetes

echt engl. Chiffon" und Shirting, B r i l l a n t  P i q n v ,  ^roße Auswahl farbiger 
Hemdstoffe neuester (Lpemlitätc») Dessins, O x f o r d s  rc.

Wnfchc-Mlirik, Wirk- nnd Rlcilrw«orrn-Kl«cr!

/^uZ^äntige /^uftk'äge wei-likn
8oi-gfalt

p»-0Mpl68i UNl! Mil gNÖ88t6I'
au8gefüku-i.

H nuptniederlage und N epräsentaiy  der Howe M ash . L o . New-Uork.

voll ^?g>» v. « ! , r ^ ,  In ^Lis,r<r, «dcrleqcr u i ,0  ,Ur oie « e o o c n o n  vkramwvrkl, i t- : O l k o m a r  « a m v e r - ,

(3 1 1 -1 )

Daselbst, wie iininer,

bester M ähmaschinen
voran die weltberühmten echt amerikanischen

M  Mlk koMUlM 

ksrNik 6 Îirk.


